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Z u m U f g i r n m g l i w r c h j r t 

i » S i o w r n i r n . 

Die Landesregierung füx Slowenien, die bis« 
her au« dem demokratisch sozialistischen Block« gebildet 
war, wird nunmehr aus den Reihen der Slowenischen 
BolkSpartei bestrillcn. Der Streit, der aus d'ufem 
Anlasse in der führenden slowenischen Presse eut-
brannt ist, gründet sich aus gegenseitige Anklagen 
und programmatische Erörterungen. Allein eS scheint, 
daß der Tystemwechscl vou beiden Seiten in dir 
Bedeutung überschätzt und mit Erscheinungen, 
tie absei» vom Kern der Sache liegen, in Zusam-
menhang gebracht wird. 

Denn jede neue Regierung erhebt sich bei der 
Uebernahme des Amte« über jegliches Parteigetriebe. 
Sie ist in ihrer Wilksamket an die staatlichen Ge-
setze und Normen gebunden und bat nur in zwei-
selhasten Fallen die Möglichkeit, sich bei der AuS. 
legung der sie bindenden Porschristen von den 
Grundsätzen jener Partei, aus der sie hervorgegan-
gen ist, leiten zu lasier. Diese Stabilität ist die 
Vorbedingung sür eine gesunde Politik und geord-
nete Wirtschaft. Sie schafft nnd erhält das Ver-
trauen der Bevölkerung zu den Behörden und festigt 
das Ansehen des Staates im Zn- nnd Auslande. 

Es entspricht dem Wesen der Demokratie, daß 
die sah gsten und tüchtigsten Köpfe einer Partei bei 
der Uebernahme der Regierung an die leitenden Stellen 
gefetzt werden. Sie benötigen aber zu ihrer Unter» 
stützung einen Stab von Beratern und Mitarbeitern, 
die nicht notwendiger Weise aus ein bestimmte« 
Parteiprogramm geeicht sein müssen. Auch können 
nicht persönliche oder verwandtschaftliche Beziehungen 
da« Merkmal der Eignung bilden, sondern einzig 
und allein sachliche Kenntnisse und Fähigkeiten. 
Wird dieser Grundsatz durchbrochen, so wird Un-
sicherheit und Mißtrauen in die Beamtenschaft getra-

z»e Mutter. 
Bon R. Perttold, Cilli. 

Noch wußte niemand, daß sich an Europas Ho« 
rizonle gewitterschwangere Wolken zusammenballen. 
Noch ahnte niemand, daß sich ein Wolkenbruch vorbe-
rette, der auf Millionen von Menschen verheerend nie« 
derprasseln würde. 

Aber die schwüle Atmosphäre drängte zur Ent-
ladung und auf einmal war fle da: die Weltkat,-
ftrophe. — Unter den abendländischen Völkern wütete 
die Kriegsfurie. 

Die Mobilmachung hatte auch Franz, dessen 
junges Eheglück erst wenige Monde währte, unter die 
Waffen gerufen. 

Annemarie, fein Weid, netzte mit Tränen das 
giften. Mit rauher Hand hatte da» Schicksal in das 
Leben zweier Menschen gegriffen, deren Siol, die Ar-
beit und deren Wohlstand die Zufriedenheit war. 

Schwere Zeiten brachen an für die junge Gattin. 
Die ersparten Vorräte schmolzen und die KriegSraticnen 
mehrten die Sorgen. Einen Trost aber gebar ihr di« 
Drangsal : da« erst« Kind, da« ihr« Düsterkeit erhellt« 
und ihre Einsamkeit belebt«. 

Ab und zu kam Franz auf Urlaub. Dies« Zeiten 
waren Freudentage für da» liebende Paar; umso 
schwerer fiel ihnen immer der Abschied. 

Doch der LeidrnSbecher war noch nicht zur Neige 

gen und die Arbeit in den Staalsämtern schweren 
Erschütterungen und Verzögerungen zum beirächt-
lichen Schaden der Allgemeinheit ausgesetzt. 

Nicht jene Rrgierung ist die beste, die über 
einen gesinnungsinäßig tunlichst gleichartigen Beam-
tenapparat verfügt, soudern jene, welche sich ihre 
unlergeordnelen Organe nach beruflichen OualitäiS-
leistprigen auswählt ohne Rücksicht auf die Partei, 
Gesinnung oder Abstammung. 

Der Staat ist die gemeinsame Wirtschaft der 
anf gleichem Territorium lebenden Menschen und 
zur Führung einer solchen Wirtschaft ist nicht der 
lauteste Krakeeler berufen, fondern der tüchtigste 
Arbeiter. 

Wird die Stabiiilät im Staatsdienste gewahrt, 
so ist eü vou unwesentlicher Bedeutung für die All« 
gcmcinhett,- ob die regierenden Personen dieser oder 
jener Weltanschaung angehören. Denn auch die kon-
servativen Tendenzen, die sich im Wechselspiele de» 
parlamentarischen LebcnS mit den radikalen ablösen, 
müssen kein Hindernis für die fortschreitende Ent-" 
wicllnng im Staatswesen sein. Sie gleiche» dem 
retardierenden Hebel im Räderwerke einer Uhr, der 
eben erst den ganzen Mechanismus in der richtigen 
Gangart erhält. 

Der Kampf um politische Programm punkte 
kann überhaupt nicht im Schoße einer Parteiregie-
rnng einseiiig entschieden, sondern nur in der parla-
mentarischen Arena mittels Mehrheitsbeschlüssen aus-
getragen werden. Aber eben hieran krankt unser 
öffentliches Leben, da sich keine der beiden Regie-
rungSgruppen aus den deutlich erkennbaren, durch 
Wahlentscheidnng festgelegten Willen der BolkSmehr-
heit berufen kann. Daraus folgt aber, daß die 
Polemik in der führenden slowenischen Presse, sowrit 
programmatische Forderungen in Betracht kommen, 
den noch gar nicht ausgeschriebenen Neuwahlen eine 
große Zeitspanne vorauseilt. 

Keine prinzipiellen Gegensätze aber dürsen in 

geleert. Eine« Tage« erhielt fi« di« Nachricht, ihr 
Mann fei in welsche Kriegsgefangenschaft geraten und 
auf eine fern«, unwirtlich« Insel gebracht worden. 

Zudem fühlte sie, daß sie ein zweite« Kind unter 
ihrem Herzen trage. Der Verdienst war karg und die 
staatliche Unterstützung langte nicht. Di« Vorräte waren 
erschöpft. Tagelang mußt« st« sich bei den Anweisung«-
Smtern anstellen, um dann erst den Kampf um den 
Bezug der KriegSrationen aufzunehmen. Da» quälende 
Warten raubte viel Zeit und minderte den Verdienst. 
Und auch die Mutterpflicht«» drängten. 

Da naht« sich ihr di« Versuchung. Ein älterer 
Mann versprach, kür st« und di« Kinder zu sorgen, 
wenn st« ihm Gehör schenke. Aber zu tief war da» 
treue, ehrlich« Bild de» fernen Gatten in ihrem Herzen 
eingiprägt und allzu eindringlich warnten die UuschuldS-
äugen der Kinder fle vor einem Treubruch. 

Von Franz verlautete keine Silbe. Lebte er 
noch? 

D«n Fremd.« ab«r rührt« di« Tugendhaftigkeit 
der Frau. Er bannte ihr« Not und mildert« ihre 
Sorgen. Trotzdem klang e» vorwurfsvoll in ihrem 
Innern: „Was wü.de Franz dazu sagen, wenn er 
wiederkehrte?" 

Ihr Helfer aber war ei« ehrlicher Mensch. Die 
Sonne bestrahlt Gerecht« und Ungerechte, Gute und 
Bös«. Und zu den ersteren gehörte er. Wenn ihre 
Augen stch mit Tränen füllten, tröstete er da» trau-

den sich bekämpfenden Gruppen in der Erkenntnis 
bestehen, daß das Fundament jeder Regierung die 
Gerechtrg^it bildet. Alle Staatsbürger müssen vou 
der Ueberzeugung durchdrungen se'n, daß gleiches 
Recht im Staat« waltet, nicht nur dem Buchstaben, 
sondern auch dem Geiste nach. 

Wenn sich die Minderheiten, mögen sie nun 
dem religiösen, politischen oder nationalen Bekennt-
nisse nach differenziert sein, vor Vergewaltigungen 
durch die herrschenden Gruppen gesichert wissen, 
so wird sich eine Atmosphäre der Behaglichkeit und 
des Vertrauens im ganzen Staate verbreiten nnd 
in einer willigen und opferbereiten Arbeit aller 
Staatsbürger für die Allgemeinheit ihren Ausdruck 
finden. Denn der Staat ist das Schutzdach für alle 
Menschen, die in ihm wohnen und sür ihn arbeiten; 
wenn aber' ein Aschenbrödel unier die Traufe hin« 
auSgestoßen wird, dann wi.d es wohl schwerlich die 
gleichen Leistungen vollbringen können wie die 
anderen. 

I n einem Staate, wo der Geist der Gerechlig-
keit über allen Bewohnern schwebt, kann die Gewäh-
rung der Freiheit nich'S Bedenkliches haben; denn die 
Zufriedenheit aller Staatsbürger, d!e sich auf 
gleichen Rechten und gleichen Pflichten aufbaut, 
wird sich freiwillige Schranken im Genusse der 
Freiheit auferlegen. Die Hetzverfuche einiger Mal-
kontenten werden eben an dem Vertrauen der über-
großen VolkSmehrheit zur Dynastie und zur Regie-
rung wirkungslos abprallen. Wir registrieren in 
diesem Zusammenhange die Tatsache, daß seit dem 
Systewwechsel in der Landesregierung die politische 
Behörde im Abstände von kaum einer Woche zwei» 
mal die Nummer der Cillier Zeitung vom 27. De-
zember v. I . abverlangte, in der wir unter der 
Ueberschrist „Die Freiheit im SHS-Staate" ein 
Spiegelbild deS GegenteilcS entwarfen. Wir wollen 
darin ein gutes Omen sehen, daß sich die Freiheit 
nicht an die Parteibezeichnung zu klammern braucht 

«rnde Weib: „Wenn da» Schicksal Dich de« Manne« 
beraubt, so werde ich bei Dein«« Kindern die Vater-
stelle vertreten." 

Und Franz kehrte nicht wieder. Da« ungesunde 
Klima hatt« sein junges Leben geknickt. 

Annemarie glaubt«, den Schmerz nicht überdauern 
zu können. Die Trauer »ehrte an ihrem Anilitz und 
das Weh nagte an ihrem Herzen. 

Aber die Z«it heilt all« Wunden, da« Lebt« 
nimmt unerbittlich seinen Lauf. Die Witwe erkannte, 
dah ihre Existenz den Kindern gehöre und von ihr 
auch Opfrr des Gefühl« verlange. 

Nach einem Jahre hitlt der Freund in schlichter 
Form um ihre Hand an; er woll« den Kind«rn ein 
liebender zweiter Vater werden. — Und st« sagt« nicht 
nein. Nur erbat fle stch da« Recht, öfter« noch ihre« 
erste» Manne» zu gedenken. 

«DieS Bekenntnis ehrt Dich/ erwiderte der 
Werber. „Du bist e« Deinen und seinen Kindern 
schuldig. Deine Treue kann ich nicht tadeln.-

Und er ward ihr ein getreuer und aufrichtiger 
Mann, ein liebevoller Beschützer der beiden Vater-
waisen ; sie aber lohnte seinen Edelsinn mit Hingebung 
und Dankbarkeit. 

So endete das Schicksal einer Mutter in glück-
licher Weise. 
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und trotzdem in der Erkenntnis und im Willen der 
regierenden Kreise verankert sein kann. 

Die neue kroatische Landesregierung hat die 
Durchführung der Freiheit zum Regierungsgrundsatz 
proklamiert und durch ihre jüngsten, ob ihrer Groß-
zügigkeit direkt überraschenden Verfügungen einen 
Beweis ihres ernsten SlrebenS gegeben. Folgt die 
Laibacher Regierung diesem Beispiele und gesellt 

sich zur Freiheit auch die Gerechtigkeit, so wird 
mancher Druck behoben und manche Kränkung getilgt 
werden können DaS EinbekenntniS und die Korrek-
tur geschehener Fehler ist ein Zeichen eigener Ställe 
und würde von der überwiegenden Mehrheit der 
Bevölkerung mit V^lständniS und Befriedigung auf-
genommen weiden. 

D l ' u t s c h ö s t r r r r i c h unk» 

U n g a r » . 
AuS Wien wi.d uns geschrieben: 

Ungleich der tschechischen Regierung hat die 
ungarisch: die Bei Handlungen über die Herstellung 
freundschaftlicher B Ziehungen zwischen Deutschöster« 
reich rn> Ungarn in voller Oeffea'.lichkeit eingeleitet. 
AlS Dr. Renner nach P'ag reiste, um äußerst wich' 
t'ge politische Vereinbarungen zu treffen, wurde die 
Oeffentlichkeit über den politischen Zweck seiner Reise 
absichtlich im Dunkeln geh Uten und anch heute noch 
ist der Schl-ier noch nicht ganz gelüftet, in den die 
Präger Verhandlungen gehüllt worden sind. Die 
ungarische Regiciung hat eS vorgezogen, öffentlich 
vor aller Welt nicht nur ihren Willen, mit Deutsch-
österrrich gule Nachbarschaft zu pflegen, kundzugeben, 
sondern i Wichzeitig auch konkrete Vorschläge zu 
machen, durch die eine Verständigung in der west-
ungarischen Frage erzielt und auch den beiderseitigen 
wirtschaftlichen Bedürfnissen Rechnung getragen wer-
den soll. Freie, uubeeinflußie Volksabstimmung der 
westungarisch.'n Bevölkerung über ihre Staatszuge-
lörigkeit, keine Anlegung militärischer Stützpunkte 
seitens Ungarns in diesem Gebiete, saUS eS bei Un« 
garn bleiben wolle, volle Autonomie sür die Deut-
schcn WestungarnS in Schule und Amt, zollfreier 
Verkehr zwischen Deutschösterreich und Ungarn für 
eine Reihe von Jahren uud V/rsorgung Deutschöster-
reichS mit den Ueberschüssen der landwirtschaftlich?» 
Produktion Ungarns, da« sind im wesentlichen die 

ungarischen Vorschläge. 
Sic sind zewiß nicht von vornherein annehmbar, 

allein sie sind geeignet, al« Grundlage für Verband-
lungen zu dienen, und die dcutschösterreichische Oeffenl« 
lichkeit arm kennt die Loyaliiät, die die ungarische 
Regierung dadurch bekundet hat, daß sie sich, im 
Gegensatz? zu der Präger Gcheimdiplomatie, nach 
Ucberreichung der Vorschläge bei der Wiener Regie-
rung damit auch an die Öffentlichkeit gewendet ha». 
Allerdings hat die ungarische Regierung eS leichler, 
im vollen Tageslicht zu operieren. Während die 
Prager Verhandlungen Vereinbarungen bezweckten, 
die eine deutliche aggressive Tendenz gegen die an» 
deren Staaten haben und die Deutschösterreich ver-
pflichten sollen, zur Besestiguug der Grundlagen deS 
Friedens von Saint-Germain, also im Interesse der 
dauernden Vergewaltigung DeutjchöstrrreichS, und 
im Interesse der imperialistisch annexionist'schen Po-
litik der Tschechoslowakei schwere Lasten aus sich zu 
nehmen, weisen die ungarischen Vorschlüge weder 
dies« aggressive Tendenz auf, noch verpflichten sie 
Deutschösterreich für die Aufrechterhaltung eincS 
Vertrages, der Deutschösterreich dem Elende aus-

liefert, noch Opfer zu bringen. 
Die ungarischen Vorschläge muten Deutschöster-

reich nicht zu, Ungarn im Falle eines Kriege« mit 
einem seiner Nichbarn aktiv oder pasiiv zu unter, 
stützen, wie eS die Tschechoslowakei von Deutschösterreich 
verlangt, und auch daS ungarische Anbot betreffend 
Westungarn ist nicht derart, daß eS von vorne« 
herein von der Hand zu weifen wäre. Nur für 
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den. der di« Bedingungen des Friedens von Samt« 
Germain mit all seinen ftlrchtbaren unerträglichen 
Lasten sür Deutschösterreich als etwas Heiliges, für 
alle Zeiten Unantastbares betrachtet, ist auch in der 
westungarischen Frage durch daS Gebot der Entente 
dos letzte Wort gesprochen. Allerdings müßten reale 
Bürgschaften für eine wicklich freie, von keiner Seile 
beeinflußte Volksabstimmung in Deutschwcstungarn 
geboten werden, und ob und wie das möglich ist, 
darüber sollen eben Verhandlungen Klarheit schaffen. 

Daß in Samt Germain Deutschösterreich die 
westungarischen Komitate nur geschenkt wurden, um 
Deutschösterreich dauernd mit Ungarn zu verfeinde» 
und eS dadurch leichter in den tschechischen Block hinein? 
zwingen zu können, darüber hat niemals auch nur 
der geringste Zweifel geherrscht. Ganz abgesehen von 
den außerordentlichen wirtschaftlichen Vorteilen der 
ungarischen Vorschläge für Deutschösterreich, würde 
ihr« Ablehnung von vornherein Deutschösterreich mit 
gebundenen Händen d«r Tschechoslowakei ausliefern 
und die Ernährung DeulfchösterreichS von dem 
Wohlwohllen eines Staates abhängig machen, dlfsen 
Politik die Tendenz hat, Deutschösterreich. beziehuagS-
weise Wien und den westungarischen Streifen, als 
Korridor zur Adria zu benutzen. 

Dir russische Ar»m'. 
Ein in Wien weilender russischer C bei st äußerte 

sich einem Pressevertreter gegenüber aus die Frage 
nach den AuisichWn für eine Entwirr, ng in Ruß 
land wie folgt: 

„Wir wissen vermöge unserer Kenntnis von 
Land nnd Leuten und aus Privatbörsen über die 
derzeitige» Zustände in Rußland wohl mehr als das 
mitteleuropäische Publikum im allgemeine», aber 
nicht genug, als daß ich diese Frage präzise beant« 
worten könnte. Sicher ist, daß die gegenirirlige 
revolutionäre Regierung ihre Prinzipien im Ber-
lause dcS verflossenen ZnhreS sehr wescntl'ch ge« 
ändert hat. Bor allem hat sie den EinheilSlohn auf-
gehoben und sich dadurch der ökonomischen Wirklich-
keit erheblich genähert; sie hat aber auch unter dem 
Drucke der Verhältnisse den Acbeitszwang eingeführt; 
denn die Organisation von Arbeitsarmeen ist nichts 
anderes als die Wiederholung de? G.'dankenS, der 
den KriegSnenstleistungSgesetzen zugrunde lag. Aller« 
dingS geht die gegenwärtig« russische Regierung in 
der Durchsührung dieses Gedankens weiter als die 
mitteleuropäischen Staaten gegangen sind, indem sie 
die Arbeitspflicht und den ArbeitSzwang nicht nur 
für die Zeit des Krieg-S, sondern auch sür die Zeit 
deS Wiederaufbaues festgelegt und damit ein Dogma 
der sozialdemokratifchen Partei beseitigt hat. I m 
übrigen übtrsieht man im Zentrum und im Westen 
Europas bei der Beurteilung der russische,» Verhält-
nisse immer die Struktur der Armeen der revolu« 
«ionären Regitlung. ES war ein« Täuschung, zu 
glauben, daß man durch ein« Intervention mit 
sremden Truppen die Räteregierung würde nieder-
werft» können. I m Grunde genommen waren ihre 
Armeen immer naiional, wenn auch dieser ihr Cha-
rakter sich in dem Maße immer schärfer ausgeprägt 
hat, als die Versuch« der Entente sich steigerten, die 
Moskauer Regierung durch Waffengewalt zu stürzen. 
Die Verbündeten haben die russische Revolution all-
mählich zu einer ausgesprochen nationalen Erschei» 
nung gemacht; ob sie die großen Fehler, die sie 
in der Behandlung der russischen Frage gemacht 
haben, jemals werdeu korrigieren können, darüber 

steht mir kein, sichere« Urteil zu, ich weiß uur, daß 
bis aus sehr kleine Kreise gegenwärtig die Stimmung 
in Rußland gegenüber Frankreich und gegenüber 
England sehr ungünstig ist und auch die englischen 
Versuche der letzten Zeit, sich Rußland zu nähern, 
ausschließlich als taktische Manöver ausgefaßt werden, 
die den Zweck verfolgen, die Stellung Englands in 

Mittelasien zu entlasten." 
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Politische Rundschau. 
Inland. 

Eine Wendung in der Adriafrage. 
Die englische und fcanzöstschc Regierung haben 

den Präsidenten Wilfon eingeladen, mit ihnen ge-
melasam Jugoslawien »nd Italien aufjusordern, 
daß neue Verhandlungen i.» der Adriasrag- ohne 
Rücksicht auf die früheren Abmachungen gepflogen 
werden sollen. Wenn dieser Vorschlag von d,'ii bei-
den Parteien nicht angenommen würde, so sollen 
Amerika, Großbritannien und Frankreich die Adria-
frage von neuem und gemeinsam üserp üfen und 
regeln. 

Italienische Wühlarbeit in Montenegro. 
Wie Sloveneki Narod berichtet, sucht d'Anntm« 

zio im Einverständnis mit der iialienischen Regierung 
die Unordnung in Montenegro ausrecht zu erhalten. 
Seine Sendliage organisieren unier den Ainautcn, 
einigen nationalen Verrät-rn und verkleideten italie-
Nischen Soldaten irregulär« Bünden, welche unter 
der Maske eines Ausstände« des unzufriedenen 
Volkes die Welt überzeugen sollen, daß die monte-
negrinische Bevölkerung eine Gegneiin d' t jugosla-
wischen E.nigung sei und sich nach der Rückkehr deS 
Vx KönigS Nikolaus sehne. 

Die ?!sfare Radit. 
Die neue kroatische Regierung hat Stephan 

Radic, den Führer der kroatische» Bauernpartei, 
und seine Gesinnungsgenossen Dr. Pazman, Dr. 
Macek und Krj-na» aus der Uatersüchu«^«ha»t 
lassen, in der sie sich seit Jahresfrist befunden. 
Diese Freilassung erregt in der demokratischen Presse 
großes Aussehen, weil diese Männer, rnd wsde' 
sondere St'phan Radic, sich an der jugoslawischen 
Einigung schwer versündigt haben. Dem SlovenSki 
Narod zufolge erstreble Radic eine selbständige' 
kroatische R publik mit Hilse »er Italiener, denen 
er als Entgelt slowenisches Gebiet zu überlasse» 
bereit war. Er halte mehrere Zusammenkünfte mit 
dem italienischen Agemen Morpurgo un» stand mit 
der Frank»Partei und besonders mit deren Führern 
Frank und Dr. Sachs in engsten Beziehungen. 
Radic soll auch durch Vermittlung eines jranzö-
fischen Generals in Laibach eine -Oenrschr'ft nach 
Pari« gesendet haben, «von» er ausführte, daß die 
»roaten gegen die jugoslawische Einigung seien, uud 
die Friedenskonferenz beschwor, die Ausrichtung 
Jugoslawien« zu verhindern. Diesen Behauptungen 
gegenüber erklärt Slovenee, daß es die Pflicht ver 
früheren Regierung gewesen wäre, diese Verbi echen, 
falls sie tatsächlich begangen wurscn, rm ordentlichen 
gerichtlichen Verfahren festzustellen. E j wi»erspreche 
den Grundsätze» der Freiheit, einen Menschen so 
lange Zeit im Gewahrsam z» halten, ohne ihm die 
Möglichkeit zur Rechtfertigung zu biete». Wie aber 
lebe», sagt Slovciuc, in einem Rechtsstaat« und 
niemand sei besngt, ras Gesetz zu verletzen. 

Qualifizierte Arbeiter in Jugoslawien. 
WieNaprej baich'.c:, mußte eure Anzahl quali-

fizierter Arveitec mit l . März nach Deutschöster-
reich übersiedeln. I n Graz aber seien Plakat« an-
geschlagen, worin dl« qualifizierten Arbeiter ausge-
fordert werde», sich für Jugoslawien zu melden. 

V e r f ü g u n g e n der neuen L a n d e s r e g i e r u n g 
f ü r S l o w e n i e n . 

Der Präsident der neuen Landesregierung für 
Slowenien, Dr. Johann Brejc, hat den Präsidenten 
des WirtschastsamteS für Sachdemobilisurung Dr. 
Peslotnik abgesetzt. Er hat alle RegierungSorrord« 
uungeu in WohnungSaiigelegenheuen fijtiett, alle 
frühere» Armier in ihre früheren Funktionen wieder 
eingesetzt und die Vorlage eines taoellarische» Ber» 
zeichlii>',eS aller aufgelöste» Gemeindeausjchüff« an« 
georduet. 

Ausland. 
Die Belgrader Reise Dr. Renners. 
Infolge deS Regierungswechsels im S H S . 

Staate hat der deutschösterreichische Staalskanzler 
Dr. Renner die für Ende Februar in Aussicht ge-
nommene Reife nach Belgrad auf einen späteren 
Zeilpunkt verschoben. 

Das Ende von Deutschböhmen. 
Ein tschechischer Erlaß verbietet den Gebrauch 

deS Wortes Deutschböhmen im schriftlichen und im 
mündlich?« Verkehr. Uebertretungen werden mit den 
strengsten Strafen belegt. 
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Die Aufnahme der Handelsbeziehungen 
mit Ruhland. 

Der Oberste Rat in Pari» hat stch für die 
Ausnahme der Handelsbeziehungen mit Rußland 
ausgesprochen. De» Nachbarstaaten wird freigestellt, 
mit der Moskauer Regierung Beziehungen anzu-
bahnen, die ihnen diertich erscheinen. I n Deutschland 
wii d für die wirtschaftlich politische Annäherung an 
Rußland schon seit längerer Znt eifrig gearbeitet. 
Denn die Gefahren deS Kommunismus habe das 
deutsche Boif weniger zu süichten als die im SiegeS-
wahre lrftndlichen westlichen Staaten. 

Wilson gegen den Imper ia l i smus 
der Entente. 

I n amerikanische» Kreisen wird die Stellung-
nähme des Präsidenten Wilson in der Adriafiage 
als eln tinfacheS Borspul gegen die imperialistischen 
Bestrebungen der E»te»t« bezeichnet. Er stehe den 
Plänen Englands und Frankreichs im Orient seind-
ltch gegenüber und verl iuge für Amerika einen be-
deutenden Anleil an der Regelung der türkischen 
Frage. 

Ende der lateinischen Münzkonvention. 
Die der lateinische Münzunion angehöeigen 

C'aaten haben beschloss-'n, daß die Konvention mit 
23. Dezember d I . aufzuhören habe. 

Aus SiaM und Land. 
E r n e n n u n g . Der BezirlShauptmann in Cilli, 

Dr. Leopold 3v? wurde zum Regierung^ at «7» 
nannt. 

D e r I a z a b a l l am 28. Februar ist ohne 
S ö u u g un? Mißton verlanfen. Sein fast über 
Erwarten glänzende? Gelingen bedeutet einen nora-
tischen Erfolg des Cillier Männergesangvereine», 
umso mehr, als der stattliche Reinertrag Rklen edler 
Menschlichkeit zugedacht ist. Ein ausführlicher Bericht 
folgt in der SonntagSnumwer. 

E i n mysteriöser D o r f a l l hat sich am 
28. Februar «n einem hi.figen Hotel zugetragen. 
Gegen G Uhr abends vernahm der Hotelier Hilferufe 
in den oberen Stockweiken. Ais er tieppaufwärtS 
eilte, kam ihm das Stubenmädchen Agnes K. blut-
Lbeist'ömt und mit aufgelösten Haaren entgegen-
gelaufen. I n der Annahme, daß der vermeintliche 
Täter» während er selbst in den Zimmern » achschau 
balte. uubemcrkl iaS Weite suche» könnte, stellte 
sich der Hotelbesitzer vor dem Entgang deS GasthoseS 
aus ui d sch ckie nach der Polizei. N -ch einkgen Mi-
nuten kam eine in eh weißes Tuch eingehüllte 
FrauenSprrion herausgestürz«. Der Hstelier forderte 
zwei gerade heraneUcnde Gendarmen auf. die ver-
Ächtige Unbekannte dingsest zu mhmrn. Diese lief, 
um Hilfe rufend, die Gmengass« entlang, wurde 
aber von einem jungen Manne ausgehalten uud 
fetzte, die Unmöglichkeit deS Ertriniifns erkennend, 
ihrer Verhaftung durch die Gendaimen keinen Wider-
stand entgegen. Auf der Polizei gab sie an. Edle 
v. Lichtenou zn heißen und nach Budapest zuständig 
zn sein. Das Stubenmädchen habe ihr im Zimmer 
eine Spagotichlinge liber drn Kops geworfen, worauf 
sie zur Selbstverteidigung mit der Z a n g e , die sie 
sich zur Befestigung der Schuhsohlen habe kommen 
lassen, ihr einige Hiebe ans den Kopf versetzt habe 
Sie habe in en Burag von 15000 bei sich getragen 
ui'.d dieseö Geld sei ihr bei ier Szene abhanden 
gekommen. Demgegenüber sagte daS Stubenmädchen, 
weläeS ein halbes Jzhr im Hotel in Verwendung 

steht und sich lisher keinerlei Anstünde zu Schulden 
kommen ließ, bei der Einvernahme aus. die 
angebliche Edle von Lichtenau habe sie aufgesordert, 
einen Ring, der ihr im Zimmer entsallcn sei, zu 
Vwfeiu. Als sich das Stubenmädchen zum Waschtisch 
buckle, bal'e die Fremde, ohne ein Wort zu sagen, mit der 
Zange ans ihren .Kopf losgeschlagen. Die angebliche Edle 
vvnLchlenau heiße aber gar nicht so, sondern Christine 
Ro d und fei au« St. Paul bei Pragwald gebürtig. I n 
der Tat hatte die geheimnisvolle Fremde bereits vor un-
xefähr «ip.rm Monate, als sie im gleichen Hotel 
eiuquartiert war, einen Streit wegen ihrer Identität. 
Eines Abends irat eine Frau i»S Gastzimmer und 
ei klärte vor den Gästen, baß die angebliche Evle v. 
Lichtenau bei ihr in St. Paul ihr unehlicheS Kind 
in Versorgung habe und die Unterhaltungskosten 
seil fünf Monaten schuldig geblieben sei. Die von 
der angeblichen Edlen v. Lichtenau anhängig ge-
machte Klage ist aber nicht ausgetragen worden. 
Die Edle von Lichtenau, soll heißen Christine Roth, 
scheint übrigens eine von der Polizei gesuchte Person 
zu sein, denn sie wurde dort nach einer vorliegenden 
Pholographie agnosziert. Aber auch die Rolle, die 
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das Stubenmädchen Agnes K. in dieser Affäre spielt, 
ist durchaus nicht klargestellt. DaS Lichtbild des un-
ehlichen Kindes der Christine Roth, das daS Stuben» 
mädchen von der Pflegemutter in Verwahrung über-
nominell haben will, ist jedenfalls höchst auffallend 
und scheint Erpressungsversuche oder dergl. nicht von 
vornherein auszuschließen. Auch gab die AgneS K. 
zur Erklärung, warum sie am kritischen Tage den 
Tausschein bei sich getragen habe, zwei Varianten 
an, die unglaublich klingen und einander widersprechen. 
DaS erstemal behauptete sie, vaS Dokument zufällig 
nachgesehen und zu sich gesteckt zu haben, alS sie 
zum Aufräumen gerufen wurde; das anderemal er« 
zählte sie, den Taufschein «inen ältrem Herrn, 
der im gleich?« Hotel wohnte, vorgewiesen zu haben, 
da er ihr einen Heira'.Santrag für den Osterurmin 
gemacht habe. Am Tatorte selbst wurden nebst den 
Blutlachen, der Spagalfchnur und der Zange auch 
zerbrochene Haarkämme am Baden vv'gesunden, die 
auf einen der Schlußszene vorangegangenen Amazo 
nenk.'mps hinzuweisen scheinen. Die Becmntung ist 
nicht von der Hind zu weisen, daß die C»le von 
Lichtenau, bezw. Christine Noch, den Tansschein des 
Stubenmädchens begehrte, um unter deren N imea einen 
Schwindel auszuführen, sich jedoch wegen irgend 
einer Einzelheit mit ihrer Kuwpauin in einen Streit 
verwickelte, d.r schließlich mit Zange und Spagat-
schnür auszesochten wurde. Jedenfalls wird erst die 
Untersuchung und weitere Einvernahme imstande sein, 
einiges Licht in di.se dunkle und mysteriöse Auge-
legenheit zu dringe«. 

D ie Postämter werdeu gältig gestempelte 
österreich sch ungarische Banknoten ?n 20, 50 und 
100 K in Prekmiirse nur bis zum 15. März, alle 
übrigen aber bis zum 3 M i t z l. I annehmen. 
Die Annahme alter Banknoten bis zu 1000 K ist 
ohnehin schon eingestellt. Selbstverständlich müsse» 
die Postämter schon j.tzt die ueug'stempelten Dinar-
no'eu zur Zahlung annehmen. 

Aenderung der Fahrordnung. Mit 
l . März wurden auf der Linie Marburg Sp'.elield-
Luttenberg die Z'lge f>0—1801 und 1826 a—821 
neu eingeschaltet. Mi t dem gleisen Tage wurde der 
Kurs der v rekten ZZge Wie»—Agram u»d Wien — 
Belgrad abgeändert. Diese direkten Züge s.'hren 
nicht mehr über Lribach. sondern werden in Ctlli 
abgekuppelt und sahren von Cilli weiter mit dem 
Zage 3tr. 39, von Sieurbrück mit dem Zuge Nr. 510 
nach Agram, von Agram mit dem Schnellzuge 
Nr. 5816 tach Belgrad. I » entgegengesetzter R ch. 
tung gehen die direkten Züge aus Agram ab mit 
dem Zuge Nr. 507 a nach Steindruck, tvctd.n in 
Cilli überstellt nnd an den Expreßzug Nr. 4 an-
geschlossen. 

Auf dem Orient Expreszzuge dürsen 
die Reisenden, einer neuen Ver?Nznng zufolge, nicht 
mehr a!S 100 kg Gepäck mitnehmen. 

Wirtschaft »iift vrrkehr. 
Ausfuhr roher Häute aus Kroatien 

u n d S l o w e n i e n . Aus Grund deS Erlasses der 
StaatSi'ahndirektion in Agram e.teilt die Adteil mg 
deS Ministeriums für Hanvel uud Industrie in 
Ag>am «usjuhrbewiiligungen für rohe Häute. Di« 
Abgabeftationen müssen die Bewilligungen, mit dem 
StationSstemptl versehen, drn Frachtbriefen bei-
schließen. 

Eine Fit tale des Metallsyndikates 
i n Be lg rad . Das Syndikat der tichechoslowakischen 
Metallindustrie hat in B.lgrab eine Filiale im Ge 
bände der tschechoslowakischen Gesandschaft errichtet. 

Deutschösterreich un'» Ungarn. AuS 
Wien wird uns geschrieben: Der verschieden wirt-
schastliche Charakter dieser beiden Länder, das eine 
ein Industrie-, daS andere ein Äckc>oaustaat, lassen 
sie dazu bestimmt erscheinen, einander zu ergänze». 
Durch den AuSdau seiner Wasserkräfte wird Deutsch-
österreich In die Lage v rsetzt fein, einen namhaften 
Kraftüberschuß an Ungarn abzugeben, wie eS auch 
mit Rohstoffen (Eisenerze, Salz. Magnesit. Holz) 
auSzuhelsen vermag. Die deulschösterreichiiche Industrie 
findet in Ungarn ein oufnahmSfthige« Absatzgebiet, 
ebenso wie der Bezckg der landwirtschaftlichen Pa>< 
Duste auS Ungarn ter deutschösterrcichischen Wirt« 
schast billiger zu stehen kommt alS auS anderen 
Gebete», bei denen der Peis durch Balutaznschläge 
nnd die hohen Fiachtsätze bedeutend verteuert wirft. 
Deutschösterreich und Ungarn haben auch ein ge-
meinsameS Interesse an der österreichisch uugauschen 
Bank; dazu kommt noch die nach dem FrieZensoer-
trage gemeinsam zu tragende Last der finanziellen 
Verpflichtungen. 
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Die Papierprodukt ion in Deutsch-
österreich ist infolge Kohlenmangels in den 
letzten drei Monaten aus der Leistungsfähig-
keit gesunken. Die Papierpreise der Fabriken wurden 
um 150#, sür Zellulose um 180# erhöht. 

Deutschöstererreichische Handelsbe-
Ziehungen mit Amerika. Eine amerikanische 
Firma hat in Wien Verbindungen angeknüpft be-
husS Anbahnung eines Veredlung»- oder Kompea« 
sationsverkehrea. Sie bietet alle Acte» von Lebens-
und Genußmitteln, industrielle» Oele» und Fetten 
sowie andere industrielle Rohstoffe und Halbsabiikate 
an. Dagegen interessiert sich die Firma sür Knöpfe, 
Perlmutterknöpfe, Hüte, Bier, Konfektion, Möbel, 
Klaviere, Galanteriewaren, Sensen. Feuerzeuge, Be» 
lcuchinngskörper für elektrisches Sich', landwirtschaft-
liche Maschinen, ivägen. Aexte, Hämmer, Werkzeuge, 
Lastaulos, Traktoren. Lolomotoren. Zander sür 
AutoS, Motoren. Räder. Schienen. HauS- und 
Küchengeräte, Eßbestecke. Spielwaren, Koff.rdeschläg-, 
überhaupt alle jene Artikel, in denen Oestelreich 
nachgewiesenermagen vor dem Kriege bereits expor-
tiert hat. 

Die Skoda Werke werden auf Betreiben 
der Firma Schneider-vreuzot auch die Erzeugung 
von Lokomotiven, Last- nnd Luxnsantomobilen und 
landwirtschaftlichen Maschinen übernehme«. 

Ein tschechisches Kohlenhandelmono> 
po l . Statt der geplanten Kohlensteucc denkt die 
tschechische Regierung jetzt an die Schaffang eine« 
Kohlenha delmonopol», um dem Staaie den Gewinn 
aus dem Kohlenexpor» zn sichern. D-r Preis der 
Exportkohle soll ans das Dreifache des Znlands-
Preises festgesetzt werden. Bor allem wurde Deutsch-
land von dieser Maßiegel betroffen, da Deutsch-
österreich und Polen nach dem FcicdenSoertrage zu 
Inlandspreisen beliefert werden müssen. Fachkreise 
der tschechischen Rcpablik spreche» sich gegen dieses 
Monopol vor allem deswegen auS, weil der staat-
lichc Verteilungsapparat v.llständig versagt hat, 
so daß trotz d § bedeutenden KohlenreichtumS und 
genügender Förderung industrielle Betriebe stillgelegt 
wurden muß'en. 

g u r Koh lenno t schreibt der Allgemeine 
Tarisanzeiger, Wien: Wie die Kohlennot nicht nur 
die Leistungssähizkeit der Industrie beeinträchtigt, 
sondern selbst wieder der ÄuSgangSpunlt einer neuen 
Kohlennot wird, beweist der Umstand, daß im rhei-
nisch-westfälischen Kohlenrevier eine Reihe von Be-
trieben wegen KohlenmangelS stillgelegt werden 
mußte, weiche dem Bergbau wichtig« Hilfsmittel 
liefern. Dynamit- nnd Zündichnursabriken haben 
ihren Betrieb eingestellt, sodaß <8 an Sprengmitteln 
für die BorrichinngSarbeiten sehlt. ES ist serner 
nicht möglich, die Kohle auS :cn Bergwerken an die 
Obe, fläche zu befördern, weil di« Fabriken, welche 
Förderseile nnd Fördrrwagen erz'Ugen, stillgelegt 
werden mußten. Sehr empfindlich ist aus den gleichen 
Ursachen der Mangel an Bergwerksmaschinen und 
Armaturru. an Ersatzteilen für Grub.ulokomotiven 
und Gtubenwagenkoppelungen. Viele Arbeiter können 
In die Schäch'e nicht einfahren, weil die Lampen-
gläser der Grubenlampen schadhaft sind nnd die drei 
einzigen Fabiiken, welche Lampengläser erzengen, die 
Arbeit eingestellt haben. AuS drn Kreisen der Kohlen-
industrie wird uns jerner mitgeteilt, daß d!e unze-
nügende Kohlenförderuni, unter welcher namentlich 
das Ostrauer Revier zn leiden hat, außer den all-
gemeinen Ursachen auch noch besondere Gründe hat, 
die in der Tat ik der Bergarbeiter zu suchen sind. 
Sie weigern sich neuestenS m hr Kohle zu fördern, 
alü die Bahne» abtransportieren tonnen, weil sie 
verhindern wollen, daß die Ansammlung von Kohlen-
depotS ihnen bei der Durchsetzung von Lshnforde» 
rnngcn hinderlich sein könnte. 

Staatliche Industriewerke in Deutsch-
österreich. Unter diesem Namen wurde aus Grund 
eines Erlasses deS deuischösterreichischen Staat»-
amtes sür Handel und Gewerbe ein Unternehmen 
gebildet, daS die einheitliche Verwaltung und Be« 
IriebSführung der ehemals militärischen Betriebe, der 
Arsenalwerke Wien, Jndustrierverke Fischimend, 
Wellersdorfer Werke, Wö.ther Werke nnd der 
Schlippbahn auf dem Steins.loe zum Gegenstande 
hat. 

M u g r a z M Macht. 
Da» Leben einer Stadt spiegelt sich in den Kaffeehäu» 

sern ab. Sind auch die Bilder nicht vollständig und 
dauernd, so bieten sie dennoch einen Wide, schein de» 
hastenden Tages und der stch wandelnden Zeit. 

Und Graz hat sich geändert, ruckweise, fast sprung-
haft. Der träge Fluß der Entwicklung ist gärender 
Unrast gewichen. Zwischen Gestern und Heute weitet 
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sich der Abstand. Neugraz ist gleichsam über Nacht 
entstanden. 

Kaffeehäuser haben sich neu aufgetan in wenigen 
Wochen, «der vielmehr, sie haben sich erneuert, umge-
staltet wie die Stadt selbst. 

»u« einem kaum blkannlen Unternehmen ist, man 
weiß kaum wann und wie, eine „American Bar' 
geworden. Enges Lusammensitzen, dämmerige« Licht, 
Pianistenmusik I Mokka und Tee werden serviert in 
dünnen, zerbre>t litten Gedecken, amerikanische Manier 
und japanische Aufmachung zur Einheit gepreßt. 

Im neueröffnete» itaffeehau» .Europa" erinnern 
die gestückelten Spiegelscheiben noch an früher« Beschei» 
denheit. Sonst ist bic Einrichtung hübsch und den ge» 
änderten Verhältnissen angepaßt. Aeltere Herren stüch» 
ten sich hieher, schlürfen behaglich, bedächtig ihren 
Truvk und vnbergen stch, ncuizkcilsdürstcnd, hinter 
den großen Blättern. 

Ta« Kaffeehaus ,.Stadtlh«atcr" heißt nunmehr 
„CtJernfaffee." Kirrende Walzermusik durchflirrt den 
Raum und auf den Stühlen mit gotisch gespiitcn 
Lehnen drängt sich die Menge. Der gediegenen und 
haltbarer. Einrichtung entsprechen die schweren, mafsi? 
ven Gedecke. 

I n dunklen Farben und gedämpften Lampen piä» 
sentiert stch nebenan die „Opernbar." D>n mit aus-
gesuchter Feinheit ausgestatteten Saal durchflut » die 
berückenden «länge eines Flügel». Die ..Opernbar" 
ist der Treffpunkt der eleganten Welt. Was später 
wird? . . . 

Die Zeit der alten, stillen Grazer Kaffee» mit 
Billards und geruhigen Spielzimmern ist vorbet. Die 
aufsatzdurstigen weißen Herren weichen der lännenden 
Jugend. Di« Zeitungen, die ja doch nur Böse» melden, 
geraten in Mißruf. Statt de» Streite« über Leitartikel, 
Beamtenfragen und Trumpf klingen vom S»kt be-
rauschte Lieder von lockenden Mädchenl̂ ppen . . . 

Neugraz bet Nacht l 
Graj, im Mär, 1920. Viktor Wolf. 

Eingesendet. 
Aus Radkersburg. 

I n dem von unseren Truppen besetzten Rad-
kerSburg hat ein deutschöstcireichischsr staatlicher 
Oberlieiarzt seine» ÄmtSsitz. Dieser Tierar,t bat sich 
im Lause seiner vieljährigen erfolgreichen Tätiget, 
insbesondere auch bei alle» gefährlichen Epidemien 
das vollste Bertrauen der Bevölkerung nicht nur deS 
politischen Bezirkes NadkelSburg, ändern auch deS 
dieSseilS der Mnr gelegenen Gerichtsbezirke» Ober-
RadkerSburg erirorbcn. Die Bichbentzer, insbesondere 
de» l.tzkgenannir» Gebietis. schätz!«» sich stet» glück-
lich, den genannt«» Tierarzt, der weder Wetter noch 
unsere schlechten Straßen scheuie, u:n drni an ihn er> 
gangenen Ruf zu folgen, zur Hand zu haben, denn 
der Amtstierarzt der Bejirkeh^uplmannschast Lutten-
bcrg hat feinen Sitz in Lutlenberg, also ungcfiihr 
2 j Kilometer von Ober-Radker»burg enlfernt, ist 
also in normale» Zeiten sehr schwer, bei den heutige» 

BerkehrSverhältnissen aber überhaupt nicht rechtzeitig 
zu «rrrichen. — An» gänzlich unaufgeklärten Grün-
den hat nun die Beziitthauplmannschast Luttenberg 
dem genannten Odertkerarzt von RadkeiSburg oaS 
Ueberschreiten der Murbrücke wie überhaupt daS 
Betreten der LandeSgrenzen verboten. Gegen diese 
über die Löpsc der Bevölkerung hinweg «lassen« 
Verfügung protestieren die Interessenten auf daS 
entschiedenste und verlangen entweder sofortige Auf« 
Hebung derselben oder aber die Beiusung eims an-
deren Tierarzt,» nach Ober-RadkeiSbur^. Es wird 
verlang,, daß die Behörde die wirtschaftlichen I » . 
teressen der Bevölkerung respekteit und die» umso-
mehr in diesem Falle, wo es sich um da» Wohl 
und Wehe deS durch den Krieg enorm mitgenommenen 
L'thstandes eineS ganzen GerichtslezirkeS handelt. 
Wie kommt ein Landwirt dazu, daß er seine Pseide, 
seine Ochsen oder Kühe verlier«, bloß einer derarti-
gen Beistgnng wegen? Man sollte meine», daß die 
Zeiten zu ernst sind, als daß wegen Nichtigkeiten 
— um die es sich hier zweiselSohne handelt — die 
Interesse» der Bevölkerung, zum.il de de» piodu-
zierenden Stand s der Landivnte, in dieser Weis« 
aufs Spiel gesetzt werd«». Die Behörde« sollen die 
Bevölkerung in ihnm Streben ncch voiwäriS unter-
stützen nnd nicht in bürokratisch selbsih-rrlicher Art 
schädige». Bon der Regierung verlangen wir so-
forlige Abhilfe l 

(Folgen die Unterschriftm.) 

V e r k ä u f e r i n 
oder Iv assicrin mit sehr gutem, lang-
jährigen Z^ngnis sucht Posten. An-
trage unter ,A. Z. 25701* an die 
Verwaltung des Blattes. 

Kommis 
der Spezerei- u. DelikatesS^nbranrhe 
sucht Posteu. Ancli als Magazineur. 
Antritt sofort. Gell. Anträge unter 
„J. Z. 25701 • an dio Verwaltung des 
Blattes. 

Pensionierter 

Staatsbeamter 
sucht schriftliche Beschäftigung ins 
Haus, Uebersetzungeo, R>*chnungs-
arbeitcn etc. Beherrsche die sloweni-
sche, kroatische u. deutsche Sprache 
vollkommen. Gest. Anträge unter 
„R. K. 2'i678' an die Veiwltg d. Bl. 

Eine grössere Fabrik sucht einen 
soliden ledigen 

Portier 
bevorzugt wird ein pensionierter 
Gendarm. Der Posten ist dauernd. 
Offerte sind an die Verwaltung des 
Blattes unter .Portier 25685* zu 
richten. 

G'artn er 
nicht verheiratet, mit dem Gehalt 
von 300 K nnd Verpflogung, oder 
verheiratet (ohne Kinder), dessen 
Frau kocht und Hausarbeiten ver-
richtet, mit dem Gehalt von 500 K 
und Verpflegung und 

Kuhhirten 
mit dem Gehalt von 200 K, Ver-
pflegung und 10% Zuschlag, sucht 
Graf Kulmer, Gut Sestine, P. Zagreb. 

Tüchtige Verkäuferin oder 

Kassierin 
mit Jahreszengnissen sucht Posten. 
Gefl. Anträge an die Verwaltung des 
Blattes. asgeo 

Landwirtschaft 
in Cilli oder Ssldsteier, eventuell in 
Verbindung mit kleinem Betrieb wie 
Säge, Mühle oder dergleichen zu 
kaufen g e s u c h t . Eventuell kann 
schönes Wiener Haus in Tausch ge-
geben werden. Zuschriften an Emil 
Schönheig, Wien IX., Fuchsthaller-
gasse Nr. 11. 

Neues Haus 
modernst gebant, 2 Stock hoch, 600 
Klufter Garten, am schönsten Platze 
in Villach stehend, wir 1 gegen ein 
G e s c h ä f t s h a u s oder gleiches 
Objekt in L a i b a c h , C i l l i oder 
M a r b u r g getauscht. Zuschriften 
an Valentin Zwnter, St. Jakob im 
Kosentale. 

Gesucht 

Geschäftslokal 
oder schon bestehendes Gemischt-
Warengeschäft m i t eventuel l dazu-
gehörenden Gasthauslukalcv in e iner 
verkehrsreicheren Ortschaft der Um-
gebung von Cilli, Pettau oder Mar-
burg zur sofortigen oder späteren 
Ablösung. Inventar würde eventuell 
mitübernommen werden. Gefl. aus-
führliche Offerte erbeten an die Ver-
waltung d. Bl. unter .Merkur 25657'. 

Zwei Studenten 
oder Schülerinnen werden in Woh-
nung und Verpflegung aufgenommen. 
Adresse in der Verwaltung des 
Blattes. S5«»t 

Für eine Schülerin wird bei besserer 
Familie 

Kostplatz 
Wohnung samt ganzer Verpflegung 
gesucht. Genauere Anbote erbitte 
unter »Land 25673" an die Ver-
waltung des Blattes. 

Klavier 
gute Marke, tadellos erhalten, auch 
Teppiche, Bettvorleger zu kaufet} 
gesucht. Offort« an die Verwaltung 
unter ,E. W. 25696«. 

Möglichst neuer, schwarzer 

Geh rock 
oder Smoking, Friede.isware, zu 
kaufen g e s u c h t . Anträge an die 
Verwaltung des Blattes. 25692 

Maulwurfselle gespannt 47 K 
Scheckkatzen 70 K , schwarze Katzen 
120 K, Eichkatzen 20 K, Fuchs 
2(J00 K, Marder 4000 K kaust per 
Nachnahme Alois Fischer, Wien II., 
Valeriestras>e 6B/17. 

D e r f a m ü k n ^ H b c n d 
der friseurgebUfen CUlis 

findet am Samstag, den 6. Wär) 
um 8 Uhr abends im kleinen Saale 
des Hotel Union statt. Die Musik 
besorgt die Militärkapelle Laiback. 

Mir bitten die geladenen Gäste köllickst, uns mit wertem 
kesuck beehren zu wollen. Achtungsvoll 0 q s K o m i t e e . 

Ein Knecht 
der mit Pferden umgehen kann, 

m e h r e r e M a u r e r 
und 

Z i m m e r l e u t e 
werden gegen gute Bezahlung 
zum sofortigen Eintritt aufge-
gonommen bei „Ava*, Zement-
fabrik in Tüffor. 

Schöner, schlagbarer 

Rnrhpnwalri 
Ein Knecht 

der mit Pferden umgehen kann, 
m e h r e r e M a u r e r 

und 
Z i m m e r l e u t e 

werden gegen gute Bezahlung 
zum sofortigen Eintritt aufge-
gonommen bei „Ava*, Zement-
fabrik in Tüffor. 

DULlltillWalU 
14 Joch, zu verkaufen bei "Wolf, 

St. Peter im Sanntale. 

Ein Knecht 
der mit Pferden umgehen kann, 

m e h r e r e M a u r e r 
und 

Z i m m e r l e u t e 
werden gegen gute Bezahlung 
zum sofortigen Eintritt aufge-
gonommen bei „Ava*, Zement-
fabrik in Tüffor. 

Komplettes 

Reitzeug 
(Pritsche) und ein Menzenbaner 
Akkordharmouium zu verkaufen. Au-
zufragen bei der Verwaltung des 
Blattes. 26698 

XXXXXXXXXXXX 
Nähmaschine 

fast neu, ist zu verkaufen. Feld-
gasse N. 3, parterre links. 

xxxxxxxxxxxx 
Zu verkaufen 

schwarzer Stoff 
bester Sorte. Auschrist erliegt in 
der Verwaltung des Blattes. 25679 

Komplettes 

Reitzeug 
(Pritsche) und ein Menzenbaner 
Akkordharmouium zu verkaufen. Au-
zufragen bei der Verwaltung des 
Blattes. 26698 

XXXXXXXXXXXX 
Nähmaschine 

fast neu, ist zu verkaufen. Feld-
gasse N. 3, parterre links. 

xxxxxxxxxxxx 
Zu verkaufen 

schwarzer Stoff 
bester Sorte. Auschrist erliegt in 
der Verwaltung des Blattes. 25679 

Silbernes Portemonaie 
mit Inhalt am Sonntag dsn 29. Fe-
bruar im Hotel Union verloren. Ge-
gen Belohnung abzugeben bei Frau 
Findeisen, Bruunengasse. 

Nr. 9771/19 

HmtUcbe Kundmachung 
in deutscher Ueberseizung. 

Alle in der Stadt wohnenden Hebammeu werden neuerdings auf-
gefordert, sich am 10. bezw. 11. März zwischen 10 und 12 Uhr vor-
mittags beim Stadtmagistrat Cilli, Zimmer Nr. 11, zu melden. 

Ausgenommen sind nur jene, welche der Aufforderung vom 
12. Februar bereits entsprochen haben. 

Jene Hebammen, welche diese Kundmachung nicht befolgen wür-
den, würden nach dem § 11 der kaiserl. Verordnung vom 20. April 
1854 zur Verantwortung gezogen und mit einer Geldstrafe von 40 K 
bezw. Arrest von 24 Stunden bestraft werden. 

S t a d t m a g i s t r a t C i l l i , am 25. Februar 1920. 

Gt&riftteitunfu «e rwalkmg, Druck un6 L « r t a q : »nt in ibuc^öinderc i „Grieio" in Cilli. - Verantwortlicher Leiter: Guid, Schidlo. 


